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Alster 


Ratibor, Sonnabend den 13. Mai. 


Ein Tag Peters des Großen in Paris. 1717. 
(Beſchluß.) 

Bei dem Anblicke dieſer langen Tafeln, an denen viertauſend 
Perſonen ein geſundes und frugales Mahl einnahmen, bei dem 
Anblicke der ſorgſamen Pflege, welche die Aelteſten und Gebrech⸗ 
lichſten fanden, bei der Ruhe und der Stille, welche nur durch 
die Stimme eines Unteroffizierd geſtört wurde, der die Geſchichte 
der großen Feldherrn laut vorlas, konnte Peter ſeine Rührung 
nicht unterdrücken; eine Thrane rollte aus ſeinen Augen und er 
ſtützte ſich ergriffen auf den Arm des alten Marſchalls. Bald 
aber wurde dieſe Rührung noch größer und die Thränen ſtröͤmten 
ihm über das Geſicht, als er hörte, daß eben die Geſchichte der 
Schlacht von Pultawa vorgeleſen wurde, die er gegen Karl XII. 
von Schweden gewonnen hatte. Bei der Stelle, welche der 
Unteroffizier langſam und ſcharf betont vortrug: „Peter erlangte 
an dieſem denkwürdigen Tage einen unſterblichen Ruhm. Er 
ſchlug ſich wie ein Löwe und dehnte nach dem Siege feine vaͤter⸗ 
liche Sorge auf die Verwundeten beider Parteien aus,“ erhoben 
ſich ſchweigend die Invaliden, wie ein Mann, indem ſie mit der 
linken Hand an ihre Hüte griffen, mit der rechten ihre Becher 
erhoben und alle ihre Augen auf Peter den Großen richteten. 

Bei dieſer ſtummen aber erhabenen Scene konnte der Kaiſer 
nicht länger an ſich halten, er neigte ſich ſchluchzend zu dem 
Gouverneur und ſagte: 

„Nur Franzoſen konnen ſolche Ueberraſchungen bereiten. 
Mein lieber Marſchall, Sie nöthigen mich, vor Glück und Freude 
zu weinen.“ 


Er bemeiſterte indeß dieſe große Aufregung bald, nahm 
ſein Soldatenweſen wieder an, ſtreckte den Arm aus und rief 
laut: f 

„Freunde, gebt mir einen Vecher!“ 

Ein Bedienter in königl. Liorée (damals wurden die In⸗ 
validen von koͤnigl. Dienern bedient) reichte ihm einen ſilbernen 
Becher und der Marſchall wollte ihm Wein aus ſeinem eigenen 
Keller einſchenken laſſen. 8 

„Nein, nein!“ rief der Czar, indem er die Flaſche und den 
Becher zurückwies, „ich wünſche einen Becher, wie die Tapfern 
hier und Wein von ihrem Wein.‘ 

Ein Sergeant gab ihm feinen zinnernen Becher; Peter 
ſchenkte ihn ſelbſt voll, erhob ihn ſodann und rief mit ſeiner 
Stentorſtimme: 

„Meine Kammeraden, Peter von Rußland trinkt auf Eure 
Geſundheit.“ 

Und er leerte den Becher auf einen Zug. Dann trank er 
noch auf das Wohl des Königs von Frankreich, worauf er fi 
mit den Worten entfernte: „Lebt wohl, alte Kammeraden, ich 
werde Euch nicht vergeſſen.“ 

Gefolgt von ſeiner Begleitung beſuchte der Czar alle Theile 
des Gebäudes. Sein ſcharfer Blick ſetzte ihn in den Stand, 
überall beſſer, als es die Erklärungen thun konnten, Die man 
ihm gab, die Zweckmäßigkeit oder Nothwendigkeit der Dinge zu 
beurtheilen und zu erkennen, ſo wie die Verbeſſerungen zu er⸗ 
mitteln, deren fie noch fähig waren. Er wollte Alles fehen, 
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die Schlafjäle, die Keller, die Küchen, die Krankenzimmer, die 


Kirche, ſelbſt den Gottesacker, welcher damals die Gebäude des 
Hötels umgab, jetzt aber in Promenaden umgewandelt worden 
iſt. Beſonders ſchien ſich der Czar über die Ordnung und Rein⸗ 
lichkeit zu wundern, die überall herrſchten. 4 

„Wenn Gott mich leben läßt, ſagte er zu dem 8 
werde ich in St. Petersburg das Werk Ludwigs XIV. nachzuahmen 
ſuchen und auch ein Invalidenhaus erbauen. Der Marmor, das Holz 
und Eiſen werden mir zur Aufführung der Gebäude nicht man— 
geln; an Männern, wie Sie ſind, meine Herren, wird es mir 
fehlen, um eine fg edele Anſtalt würdig zu leiten. „Doch,“ 
fuhr er ſeufzend fort, „kann ich alles dies beginnen, ohne zu 
wiſſen, wen ich hinterlaſſe, der es beendigt?“ 

— „Gott, Sire,“ antwortete der Marquis von Charnance, 
welcher die großen Reiche ſchützt, wenn die großen Männer nicht 
mehr ſind.“ 

Der Gouverneur hatte im Geheimen Befehl Pe die 
Invaliden zu ſammeln, bevor der Czar das Hotel verlaſſe. 
Nachdem der Kaiſer Alles aufmerkſam beſichtiget hatte, führte 
ihn der Marſchall von Belle-Isle auf die Esplanade, wo alle 
alten Soldaten in Schlachtordnung aufgeſtellt waren. Der Czar, 
der ſich über dieſes ſchnelle Zuſammenkommen wunderte, a 
lächelnd: 

„Wahrhaftig, Herr Marſchall, Sie führen mich von einer 
Ueberraſchung zur andern, wir wiſſen es nicht jo ſinnreich an⸗ 
zuſtellen, darum ſage ich denn Ihnen gerade zu, daß ich Ihnen 
den St. Andreasorden gebe und, ſobald ich in meine Staaten 
zurückgekehrt bin, für die Kranken des Invalidenhauſes fünfzig 
Stück Wein von Eriwan ſchicken werde.“ 

Dieſer Wein kam wirklich am 28. September 1719 in 
FR an. 


Jedes Meuſchen N Keinem gut es meint! 
Es giebt, ſagt Saphir in einer der letzten Nummern des 
von ihm redigirten Humoriſten, unter vorangeſchickter Ueberſchrift, 
es gibt keinen Menſchen in der Welt, der ſich von der Wahr: 
heit des Sprichworts: „Jedes Menſchen Freund, Keinem gut 
es meint,“ nicht ſchon ſelbſt überzeugt hat. „Jedes Menichen 
Freund, Keinem gut es meint,“ das iſt eine Wahrheit, die 
ſich in allen Klaſſen von Menſchen täglich und eclatant bewahr⸗ 
heitet. 
Solche „Jedermannsfreunde“ gibt es in allen Krei⸗ 
ſen, in allen Verhältniſſen, in allen Ständen, in allen Kun⸗ 


ſten und Gewerben; ſolche „Jedermannsfreunde“ rollen ſich in 


der ganzen Umwelt umher, alle Leute jagen von ihnen: „Ein 
prächtiger Kerl“! „Ein guter Kerl“! Niemand aber ach⸗ 
tet ſie, Niemand ſchließt ſich innig an ſie an, es ſind eben „Je⸗ 
dermannsfreunde“ mit dem Munde, mit der Zunge, mit dem Hute, 
mit dem Rücken, aber Niemand's Freund mit dem Herzen, Nies 
mand's Freund mit der That! 

Ein „Jerermannsfreund“ hat ſtets ein ſeliges Lächeln für 
Jedermann im Geſicht, die Hand ſtets wie einen Nußknacker 
zum Druck bereit, den Mund ſtets zum Kuß geſpitzt, den Rücken 
ſtets zu einem Katzenbuckel in Anlauf, und den Hut ſtets zu einem 
Komplimente auf dem Sprung; allein in ſeinem Innern iſt Leere und 
Oede; Begeiſterung und Enthuſtasmus, Energie und Denkkraft, 
Eigenwille und Selbſtwürde ſind fremde, niegeſehene Geſtalten 
in ſeinem Kopf, in ſeiner Seele; Freundſchaft, glühender Eifer 
für irgend eine Sache des Geiſtes und des Herzens, flammende 
Theilnahme an irgend einer Tendenz und der Wahrheit; aufs 
opfernde, männliche, auf Thatkraft geſtützte Einheit mit dem 
Guten und in dem Guten iſt ihm ein Gräuel, denn: „Jedes 
Menſchen Freund, Keinem gut es meint!“ 

Ein ſolcher „Jedermannsfreund“ iſt wie ein abgegriffener 
Schaupfennig, ohne das mindeſte Gepräge; er iſt eine Spielmarke 
für die Geſellſchaft, er bedeutet blos einen Menſchen, ſein 
Werth iſt keiner. Ein ſolcher „Jedermannsfreund“ iſt wie eine 
Serviette für Jedermann, man wiſcht ſich gerne die Hand, den 
Mund an ihr ab, und wirft ſie fort; er iſt wie ein Rechen⸗ 
pfennig, heute zählt er für Dieſen, morgen für Jenen, und 
ſtets für den, der ihn gerade in der Taſche hat! a 

Begegnet man einem ſolchen „Jedermannsfreunde“ auf det 
Gaſſe, ſo reißt er den Hut vor dem Thuͤrſteher eben fo tief 
herab, wie vor der Ereellenz, krümmt den Rücken zu einem eben 
folchen Halbmond vor dem Diener, wie vor der Durchlaucht! 
Er umarmt alle feine Bekannte mit demſelben Patriotismus, und 
„Lieber Bruder!“ „Liebes Brüderchen!“ und „Bruderherz!“ 
find die Zuckergrüße, die er zu Tuzenden aus dem Munde 
ſchüttelt, und zwar gerade an jene, denen er eben einen böjen 
Verrath, oder einen andern heimtückiſchen Streich ſpielen will ; 
denn: „Jedes Menſchen Freund, Keinem gut es meint!“ 

Ein ſolcher „Jedermannsfreund“ iſt bei Allen gut gelitten, 
er ſtreicht dem Bedienten die Schmeichelbemme eben ſo dick auf 
als der Herrſchaft, er ſagt dem Botenläufer eben ſo gut „Bru⸗ 


derherz!“ und macht ihm dieſelben Komplimente über feinen 
Geiſt, über fein Talent, über ſeinen Charakter, wie er fie den 
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erſten und diſtinguirteſten Perſonen macht; er nennt den Hands 
werker eben jo vielmal einen Gönner der Künſte und einen 
Beſchützer der Wiſſenſchaften, wie er dieſelben Redensarten an 
die hochgeſtellteſten Perſonen verſchwendet; kurz, er hat feine gei⸗ 
ſtige und phyſiſche Kratzf ße für jeden Menſchen, zu jeder be⸗ 
liebigen Stunde, bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit in Be⸗ 
reitſchaft, und doch traut ihm Niemand, kein Menſch wendet 
ſich, wenn's um eine Sache des Geiſtes und des Herzens 
zu thun iſt, an ihn, Niemand findet ſich weder zu ſeinem Ver⸗ 
ſtande, noch zu ſeinem Gemüthe hingezogen, denn: „Jedes 
Menſchen Freund, Keinem gut es meint!“ 

i Ein ſolcher „Allerweltsfre und“ wird von allen Leuten 
als eine „gute Haut“ bezeichnet, aber eine ſolche „gute 
Haut“ iſt gewöhnlich eine falſche Haut; er benutzt oft die 
„Jedermannsfreundſchaft,“ um mit heuchleriſcher Offen⸗ 
heit und Güte ohrenzublaſen, Achſel zu zucken, Augen zu vers 
drehen, und unter dem Deckmantel der „guten Haut“ dem 
Freunde einen heimlichen Stoß zu verſetzen, dem Genoſſen ein 
Schnippchen zu ſchlagen, der Wahrheit eine Grube zu graben, 
der Redlichkeit eine Falle zu legen, und dann mit verdrehten 
Augen ein Jammergeſicht zu machen, heuchleriſch an dem Hals 
vom „Bruderherz!“ Thränen darüber zu vergießen, denn: 
„Jedes Menſchen Freund, Keinem gut es meint!“ 

So iſt es im Leben, ſo in der Freundſchaft, ſo in der 
Liebe, ſo in der Literatur und Kunſt! Wer jedem Menſchen 
ſchmeichelt, jeden Menſchen kriecheriſch anhaucht, der kann 
die Menſchheit nicht lie ben! Wer jedem feine Freundſchaft mit 


Küſſen und Händedrücken, und „liebes Brüderchen!“ und 
„Bruderherz!“ an den Hals hängt, der iſt nicht fähig, das 
Wort Freundſchaft zu begreifen; wer allen Frauen und 
Mädchen hofirt, Jeder lächerlich huldigt und anhängt, der kennt 
die Heiligkeit u. Innigkeit der wahren „Liebe“ nicht; wer in der 
Literatur und Kunſt Alles ſchön findet, Alles über den gleichen 
Leiſten lobhudelt, jede Erſcheinung pausbackig vergoͤttert, immer 
zu jeder Zeit, an jeder Stelle mit dem käuflichen Räucherfaß 
herumwandelt, der meint es weder mit der Kunſt, noch mit den 
Künſtlern aufrichtig und gut, denn: „Jedes Menſchen Freund, 
Keinem gut es meint!“ 4 il a 

Ein ſolcher „Allerweltsfreund,“ der ſich durch alle 
Wege glatt windet, in allen Vorzimmern an den Wänden ſeinem 
eigenen Schatten einen Katzenbuckel macht, glaubt, man hat 
ihn überall lieb, allein er wird blos wie Schlingpflanzen, als 
ein Spiel der ſchmarotzenden Natur überall geduldet, allein 


nirgend geachtet, von Niemanden werthgeſchätzt. Man 


liebt im Leben die Schmeichelei, aber nicht den Schmeichler, 
man ergötzt ſich an einem ewigen krummen Rücken, allein man 
ſchätzt den gering, der ihn produzirt; man benützt Ohren⸗ 


bläſerei, aber man verabſcheut im Innern den Ohren⸗ 


bläſer, man duldet, belächelt, benutzt die „Jedermanns— 
freunde“ aber man ſchätzt ſie gering, man verachtet ſie, denn 
Jedermann weiß: „Jedes Menſchen Freund, Keinem gut es 
meint!“ N . - 


Auflöſung der Charade in voriger Nummer: 
3 Lückenbüßer. 


FE 
628 Bei meiner Abreiſe von hier 
22 ſage ich allen Freunden und Bez f 
kannten ein herzliches Lebewohl. 8 


Ratibor den 12. Mai 1843. 25. 
Heinrich Langer. 838 


= 


Anzeige. 
Am 16. d. Mts. früh 9 Uhr werden 
in dem Vorwerke Oderſch 

15 Stück Arbeitspferde, 


8 20 — Fohlen, 
2 15 — Nutzkuhe, 
20 — Kalbinnen, 


meiſtbietend verkauf 

ergebenſt einladet. 
Beneſchau den 1. Mai 1843. 

Das J. J. Lejeuneſche Wirthſchafts⸗Amt. 


„ wozu Kauſluſtige 


eee eee 


Daß der Herr Thierarzt Simon 
aus feiner früheren Wohnung, Langes 
Gaſſe Nr. 35 ausgezogen und jetzt im 
Hauſe des Hr. Kaufmann Grenzberger, 
parterre, zu finden ſei, zeigt hiermit an 

der Graf Fr. Strachwitz. 

Ratibor den 12. Mai 1843. 1 

Handlungs⸗Lehrling. 

Ein gebildeter Knabe, der polniſchen 

Sprache mächtig, findet unter ſoliden Be⸗ 

dingungen in einer Specerei⸗ Handlung 

ein baldiges Unterkommen. Wo? ſagt die 
Hirtſche Buchhandlung. 


Elaſtiſche Sommer-Beinkleider 
erhielt ich ſo eben und verkaufe ſolche 
äußerſt billig 5 

Le. Haberkorn, 


im Hauſe des Herrn Doms. 


Leipziger Meß⸗Waaren. 


So eben empfing ich die in Leipzig 
perſonlich eingekauften Waaren, und em⸗ 
pfehle dieſe meinen hochgeehrten 
zu den allerbilligſten Preiſen. 


L. Schweiger, 
Oder * Straße No. 142. 


Ein Wachtelhund, 7 Monate alt, 
weiß, mit braunem Kopfe und braunen 
Flecken am hintern Theile des Körpers, 
langem Schwanze, noch kurz behaart, auf 
den Ruf „Peprillo“ höreud, iſt verloren 
worden und es wird unter Zuſicherung 
der Koſten⸗Erſtattung gebeten, ihn der 
Redaktion d. Bl. nachzuweiſen. 


Kunden, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


der Hirt’fchen Buchhandlung 


in Ratibor, 


am Markt im Doms'ſchen Haufe 


welche, vermöge poſttäglicher und unmittelbarer Verbindung mit Ferdinand Hirt in Breslau, die prompte Re⸗ 


aliſirung jedes 


Auftrags, jeder Subſcription oder Pränumeration auf alle von irgend einer Buch- oder Muſikalien⸗ 


Handlung in öffentlichen Blättern, beſonderen Anzeigen oder Catalogen empfohlenen Bücher, Muſikalien ꝛc. und zwar 
zu eben denſelben Preiſen und Bedingungen verbürgen darf. 5 


In der Verlagsbuchhandlung von C. 
Fr. Amelang in Berlin iſt erſchienen 
und in Breslau zu haben bei F. Hirt, 
fo wie für das geſammte Oberſchleſien 


zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buch⸗ 


handlungen in Ratibor und Pleß: 


Unterricht in der 
feinen Kochkunſt. 


Nach eigener vieljähriger Erfahrung verfaßt 


und mit 1040 Vor⸗ 
ſehriften belegt, 


von 
Friederike Hehn, 
geb. Ritter, 


Vorſteherin einer Lehr⸗Anſtalt der höheren 
Kochkunſt für junge Damen in Berlin. 


26 ½ Bogen in Oktav. Maſchinen⸗Velin⸗ 
papier. Elegant geheftet 1% #4 


Die durch frühere Schriften in ihrem 
Fach ſchon vortheilhaft bekannte Verfaſſerin 
des hier angezeigten Unterrichts in 
der feinen Kochkunſt übergiebt mit 
dieſer ihrer neueſten Arbeit, die ein Produkt 
eigener, durch vielfältige Verſuche erwor⸗ 
bener Erfahrungen, und nicht, wie man 
es heut zu Tage nur zu häufig ſieht, aus 
andern ähnlichen Werken zuſammengetragen 
iſt, ihren zahlreichen Schülerinnen, ſo wie 
überhaupt Allen, denen die Beſorgung der 
Küche obliegt, ein eben ſo reichhaltiges 
als gründliches Lehrbuch der höheren 
Kochkunſt. Die darin enthaltenen Vor⸗ 
ſchriften ſind mit lobenswerther Klarheit 
und Beſtimmtheit mitgetheilt, und gewiß 
werden die darnach bereiteten Gerichte ſelbſt 
die eigenſinnigſten Feinſchmecker 
zufrieden ſtellen. 


| In allen Buchhandlungen, in Breslau bei Ferd. Hirt, fo wie für das geſammte 

Oberſchleſien in den Hirt’ ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß find folgende 

> neue und nützliche Bücher zu haben. — (Verlag von Ernſt in 
Quedlinburg.) 


| Hoͤchſt brauchbar für Künftler, Mechaniker, Mühlen⸗ und Maſchinenbauer und 
für jeden Baubefliſſenen iſt die 
Praktiſche Anweifung zur Phyſik, Mechanik und Maſchinenkunde, oder 
Grundſätze der Phyſik, Mechanik, Statik und Maſchinenbaukunſt, Röhr⸗ und 
Waſſerleitung, des Planzeichnens und Nivellirens. Mit 28 lithographirten Zeich⸗ 
nungen von Marcus Wölfer, Bauinſpektor. Preis 1 . 15 ar 
Dr. Fieinus, die Chemie, allgemein faßlich dargeſtellt, oder die Aufangsgründe 
der Chemie, in ihrem ganzen Umfange. (Ein zum Selbſtunterricht der Chemie 
ſehr zu empfehlendes Buch.) 13 und 25 Bochen. 15 n. 
(Mit einem nachfolgenden 3. und 4. Bochen. wird das Werk beendet, wel⸗ 
ches zur Erlernung der Ausmeſſungskunde dient.) i 
A. v. Schlieben (Hofrath), die niedere Meßkunde, als Inftruftion für Givils 
Ingenieuere. Enthaltend: Aufgaben der niedern Meßkunde, Ausmeſſung mit 
Stäben und der Meßkelle, Gebrauch des Meßtiſches, Terraingegenſtände aufzu⸗ 
nehmen, das Auszeichnen der Riſſe, vom Nivelliren und Perfiliren. 2 Bochn. 
Preis 15 n. 
Auch in Glogau bei Flemming — Liegnitz bei Reißner — Schweidnitz bel Heege — 
Neiſſe bei Hennings vorräthig. 


Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 


a Den 7. Mai Caroline, von juͤdiſchen Eltern zu Bauerwitz am 1. Maͤrz 
1823 geboren. 5 

Trauungen: Den 1. Mai der Buchdrucker Fr. Kirſten mit der verw. Johanna 
Barzich. — Den 7. der Brauer Fr. Berger m. d. Pauline Reſpondek. ? 

Todesfälle: Am 4. Mar Anton Reimann, Schuhmachergeſell, an Bruſtkraukheit, 
235 J. — Am 8. Carl, S. des Kürſchuers Joh. Groͤtſchel, an Keuchhuſten, 2 J. 3 M. — 
Ams. Maria, vereh. Hauptmann v. Heyn geb. v. Kirchſtetter, an Unterleibslelden, 36 J. 
— Am 11. Marianna Matuſchek, an Altersſchwaͤche, 20 J. 

Evangeliſche Pfarrgemeinde. 

Geburten: Den 4. Mai dem Königl. Poſt Secretair Haaſe e. S. — Den 3. dem 
Michael Schernig e. T. — Den 6. dem Tiſchler Joh. Barth zu Poluiſch⸗Krawarn e. T, 
Joh. Sophie Louiſe. ; 1 0 5 

Trauungen! Den s. Mai der Königl. O. L. G. Aſſeſſor Ch. F. G. Hübner mit 
Jungfrau Hedwig Thecla Joſephine Lange. 


Markt-Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. Weizen [Roggen | Gerfte Erbſen | Hafer 
am 11 Scheffel koſtet 
Rl. al. pf. Nl. fal. pr. Nl. gl. f. I Rl. gl. pf.] Rl. fal. pf. 
— | UT 
öchſter Preis 10160 6 107 6 1] 1112] ——28 6 
1843. goal 
Niedrigſter Preis | 10110/—J 1) 4 628] 6] 1) 9i—I—I22| 6 


SSS B —————ů—ů— ͤ — jp v— 
Verlegt und xedigirt unter Verantwortlichkeit der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor. 


